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Berlin, den 15. Nov. Se. Majeftär der König haben Allerguädigſt ge⸗ 
ruht: Den Geheimen Ober-Finanzrath S. Rabe zum Direktor der Abthellung 
für das Kaſſen⸗ und Etalsweſen im Finanz⸗Miniſterium zu ernennen. 


O Jarocin, den 13. Nov. Der geſtrige Tag war ein Tag der Freude für alle 
Proteſtanten des Kreiſes Pleſchen, denn an ihm erhielt unſer neu erbautes Gottes⸗ 
baus die Weihe, und finden wir die Freude der Bewohner hieſiger Gegend um 
fo natürlicher, als der frühere Betſaal im Rathhauſe ſchon lange nicht mehr 
für das Bedürfniß ausreichte, auch ein nicht kleiner Theil ſehr oft Anſtoß daran 
nahm, daß das Haus zugleich für andere Zwecke verwendet wurde, wie z. B. 
zur Zeit der Inſurrektlon, wo die polniſchen Scharfſchützen (21) ihre Haupt⸗ 
wacht im Rathhauſe hatten, und ſich nicht entblödeten durch Poltern ze. ihre 
eſenheit zu erkennen zu geben, und dadurch die Andacht ſtörten. Der Zug 
bewegte ſich vom Markte aus nach der Kirche, und vor dieſer angekommen, 
nahm der Landrath v. Suchodolski bei Uebergabe des Schlüſſels an den Bir 
ſchof Dr. Freimare, Beranlafung zu erwähnen, wie ſtürmiſch die Zeit gewe⸗ 
ſen war, in der der Bau vollführt wurde, und hatte ſich dies gewiſſermaßen 
ſchon bei der Grun ſteinlegung gezeigt. Sie fand nämlich am 25. Mai v. J. 
unter einem fürchterlichen Regen ſtatk. — Die Kirche war mit Kränzen geziert; 
Viſchof Dr. Freimark hielt die Einweihungsrede, die Liturgie ein uns unbe⸗ 
kannter Geiſllicher. — Da die Ausführung einer Motette durch das Nicht⸗ 
worthalten der Stabsmuftt zu Pleſchen unterbleiben mußte, fo wurde bloß die 

dturgie vierſtianmig und wie nicht zu leugnen, mit einer gewiſſen Eleganz vor⸗ 
getragen, wobei ſich auch die Sänger det hieſigen Garniſon bethätigten. — 
Paſtor Kühn hielt nun die Kanzelrede, worin er ſich über die Bedeutung der 
kirchlichen Gegenſtände ausließ, und gegen die Gemeinde die Hoffnung aussprach, 
daß ſte nun im Glauben noch mehr erſtarken werde. Die Rede ſprach ſämmi⸗ 
liche Zuhörer ſehr an. Nach Beendigung des Gottesdieuſtes begaben ſich gegen 
40 Perſonen, ohne Unterſchied des Ranges, zu einem Mittageſſen. Ein Toaſt 
wurde auf den König, ein anderer auf die Verbrüderung des Militairs mit dem 
Volke ausgebracht. e n f 
“ Berlin, den 13. Nov. Bemerkenswerth if die Thatſache, daß ſich 
unter den ausgeſchiedenen Mitgliedern der Kammer 40 Juriſten befinden. (Man 
kann nur wünſchen, daß dieſe ihre Motive zum Austritt mit ausführlich juridiſchen 
Gründen veröffentlichen) Geſtern Abend iſt der Belagerungszuſtand proklamirt 
worden, denn wie voraus zu ſehen, wurden die Waffen der Bürgerwehr nicht 
abgeliefert; überdieß mußte man den Belagerungszuſtand eintreten laſſen „ um 
ts durchſetzen zu können, daß die Kammer ſich nicht verſammle. Bis jetzt merkt 
man nichts von veränderten Zuſtänden, denn nach wie vor ſtehen trotz des Ver⸗ 
bots große Haufen Menſchen zuſammen, ſogar Plakate giebt es, wenn auch in 
geringerer Zahl als ſonſt woyl. Die Verſammlung hat geſtern Abend eine 
Sitzung gehalten und darin den Belagerungszuſtand für ungeſetzlich erklärt, 
dies auch durch Plakat bekannt gemacht. Auch heute früh hat fie ſich aber⸗ 
mals verſammelt, und gedenkt ſich nach Schwedt zu begeben. Wie wir hören, 
foll es im Werke fein, verſchiedene Mitglieder der Verſammlung, unter ihnen auch 
Herrn Unruh, zu verhaſten. Ohne Zweifel wird dieſer Schritt die Auſte⸗ 
gung fehr vermehren, und doch iſt nicht zu leugnen, daß es die einfache Conſe⸗ 
quenz der Maßregeln iſt, welche die Regierung zuerſt ergriffen, auch ſcheint es 
uns richtig, die Sache zur Eutſcheidung vor die Gerichte zu bringen. Alles 
kommt in dieſem Augenblick darauf an, wie ſich die Provinzen ausſprechen; das 
Bedenkliche dabei iſt nur, daß man nicht geneigt iſt, den Verſicherungen der Krone, 
daß die verſprochenen Freiheiten in keiner Weiſe geſchmälert werden würden, 
Glauben zu ſchenken, und man darf es dem Volk nicht verargen, da Männer 
wie Herr v. Manten ffel im Miniſterium ſizen. Wir für unſere Perſon 
glauben, daß der König ſeine wiederholten Verſicherungen halten will und wird, 
und wünſchten nur, daß ſtatt der jetzigen, allgemein beliebte Miniſter mit Aus⸗ 
führung der für nothwendig erachteten Maßregeln beauftragt worden wären. 
Berlin den 14. November. Der Preuß. Staatsanzeiger enthält fol⸗ 
gende, wie es ſchrint, halbamtliche Erklärung: Das Verfahren der Regierung 
in den letzten Tagen iſt Gegenſtand vielfacher Angriffe geweſen. Verfolgen wir 
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Die Regierung ſprach die Verlegung und die damit nothwendig verbun⸗ 
dene ae bisher in Berlin nd Na enge ee 
Die Krone glaubte dabei, wie in der diesfälligen Botſchaft unumwunden ge- 
ſagt war, im Intereſſe der Verſammlung, im Sinne des Landes und in ihrem 
eigenen guten Rechte zu handeln, Eine Mehrheit der Verſammlung erkannte 
dies nicht an, und mache dieſe ihre Anſicht ſofort dadurch geltend, daß ſie ſich, 
der Königlichen Botſchaft zuwider, ſelbſiſtändig konſtituirke. Konnte die Res 
gierung nun die ausgeſprochene Vertagung zurücknehmen? Sie konnte es 
nicht; denn ſelbſt wenn ſie unter Ummänden auch von ihrer früheren wohletwo⸗ 
genen Entſchließung hälte zurückkommen wollen, ſo wurde ihr dies doch völlig 
unmöglich gemacht durch die ihre Berathung fortfegende Fractton der Nationale 
Verſa lung ſelbſt, welche, weit entfernt, den Weg einer Verſtändigung auch 
nur zu verſuchen, zu den extremſten Beſchlüſſen fi hinreißen ließ, die Räthe 
der Krone als Hochveträther bezeichnete, gleichſam als Konvent ſich konſtituirte 
Regierungsrechte ſich anmaßle u. ſ. w. Solchen Ausſchreitungen gegenüber 
nachzugeben, wäre ſträfliche Schwäche geweſen, als Pflicht der Regierung muß le 
es vielmehr erkannt werden) derarligem Beginnen zu wehren. Aber die zur 
Aufrechthaltung der geſeglichen Ordnung berufene Bürgerwehr verſagte hierzu 
nicht nur ihten Dienft , ſondern eule ſich ſogar den verfainmelt gebliebenen Ab⸗ 
geordneten zur Disposition. Die Regierung mußte daher ihre Macht in der 
Stadt verſtärken; dies that fie, indem ſie Truppen heranzog. Am Mittag den 
II. d. M. hielten ſie frei und öffentlich Ihren Einzug in die Stadt und wurden 
von der Mehrzahl der Bürger mit Freude und Freundlichkeit empfangen. Man 
erwartete, daß nun die Verſammlung und die Bürgerwehr anderen Sinnes 
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werden würden, allein dieſe Hoffnung täuſchte. Die Bürgerwehr umſtellte das 
Sitzungslokal und wich auch dem anrückenden Militair nicht. Am folgenden 
Tage, als das Sitzungslokal der National-Verſammlung den Nichtberechtigten 
verſchloſſen ward und Letztere im Schützenhauſe zuſammentraten, ſtellte ſich wies 
derholt die bewaffnete Bürgerwehr zu ihrer Disposition. Da konnte die Noth⸗ 
wendigkeit nicht verkannt werden, dieſes Corps, welches in einigen Fällen ſich 
unleugbare Verdienſte erworben, doch in der letzten Zeit ſowohl durch Unter⸗ 
laſfünzen wie durch Handlungen ſchwere Schuld auf ſich geladen, in Gemäßheit 
des Geſetzes aufzulöſen. Dies iſt in möglichſt milder Weiſe geſchehen. Aber, 
fo Hört man, die Abnahme der vom Staate gelieferten Waffen hätte unterblei⸗ 
ben ſollen, hierin lag eine unnöthige Härte. Waren denn aber die Waffen 
Eigenthum der Einzelnen oder waren fie der Bürgerwehr übergeben? Doch wohl 
Letzteres, und wie wäre es zu rechtfertigen geweſen, die Waffen nach Auflöſung 
der Bürgerwehr Privatleuten zu überlaſſen, welche ohne dienſtliche Vorgeſetzte 
jeder Kontrolle entzogen ſind und beim Tragen der Waffen ſich den äußerſten 
Gefahren ausſetzen könnten? Ueberdies mußte die Befürchtung entſtehen, daß 
ein erheblicher Theil der Waffen in die Hände ſolcher Perſonen übergehen könne, 
welche nur zu geneigt ſein möchten, davon den gefährlichſten Mißbrauch zu 
machen. Die angeordnete Ablieferung der Waffen ward indeß höchſt unvoll⸗ 
ſtändig bewirkt; überdies nahm ein Theil der Bevölkerung eine drohende Stel⸗ 
lung an, offenbar aufgeregt durch das Verfahren der ſich als National⸗Ver⸗ 
ſammlung gerirenden Abgeordneten, in deren Namen Plakate verbreitet wur⸗ 
den, worin Beamte für den Fall, daß fie die Befehle ihrer Vorgeſetzten aus⸗ 
führten, mit der Strafe des Ländesverraths bedroht wurden. ‚N 
Eine Regierung, welche einen ſolchen Zuſtand geduldet hätte, würde ihre 
Aufgabe und ihre Pflicht gegen das Land verkannt haben; es blieb ihr nichts 
weiter übrig, als den Belagerungszuſtand zu erklären und auf dieſe Weiſe ihrer 
Pflicht gemäß Schutz des Eigenthums und Sicherheit der Perſon wahrzunehmen. 
Hoffen wir, daß durch dieſes geſetzmäßige und energiſche Auftreten der Re⸗ 
gierung es gelingt, dem anarchiſchen Treiben in der Hauptſtadt ein Ende zu 
machen, welches die ſehnlich erwartete dauerhafte Begründung der conſtitutio⸗ 
nellen Freiheit des Landes ſo lange verzögert hat. f 19 
CE Berlin, den 19. November. Das nach allen Seiten hin ver⸗ 
breitete Gerücht, die Truppen hätten auf einzelnen Punkten den Gehorſam 
verweigert, erweiſt ſich nach ſorgfältig eingezogenen Erkundigungen, wie wir 
auch nicht anders vermulhelen, als durchaus ſalſch. Es ſtellt ſich im Gegentheil 
heraus, daß gerade das 24. Regiment, welches den demokratiſchen Einflüffen 
am meiſten ausgeſetzt geweſen, und welches man größtentheils für das Volk ge⸗ 
wonnen glaubte, am tückſichtsloſeſten verfahren iſt. Wie begierig nach jedem 
Scheingrunde gegriffen wird, die Disciplin der Soldaten zu verdächtigen, geht 
unter andern aus dem Umſtande hervor, daß ein vom Urlaub zurückkehrender 
Soldat, der ſich ohne Waffen auf der Straße als eingetroffen meldete, den 
Vorwand zu dem Gerüchte abgeben mußte, die Vierunzwanziger hätten ihre Ge⸗ 
wehre weggeworfen. Aleberhaupt leben wir jetzt nur von Gerüchten. Bald ſoll 
auch Potsdam, bald Magdeburg in Belagerungszuſtand erklärt ſein. Bald ſollen 
die Stettiner der Familie Wrangel's ſich bemächtigt haben, und ſie als Geißeln 
für ſein Benehmen in Berlin feſthalten, bald ſoll Sansſouci in Flammen ſtehen 
u. ſ. w. Tante Voß trägt ehrlich zur Vermehrung ſolcher mehr als unſtcheren 
Gerüchte bei. Sie will ſogar beſtimmt wiſſen, daß der Prinz von Preußen einen 
öffentlichen Proteſt gegen die Maaßnahmen ſeines Bruders einlegen werde, ge⸗ 
wiß eine unvergleichliche Ente! Aber einige Thatſachen kann ich Ihnen doch 
mittheilen. Geſtern Abend wurde der Abg. Referendar Schramm verhaftet, als 
er eben eine von ihm im Namen des demokr. Clubs verfaßte Proklamation an das 
Militair vertheilen wollte. Ebenſo ſollte der Kammergerichts-Aſſeſſor Wache wegen 
einer Bekanntmachung, welche die einzelnen SS. der Verordnung über den Ben 
lagerungszuſtand perſiflirte, verhaftet werden, er iſt aber bis dieſen Augenblick 
nicht zu erreichen geweſen. Von den geſtern in Bernau angehaltenen Stettinern 
find 12 nach Berlin gelaffen und haben ſich nach einer Unterredung mit Wran⸗ 
gel ſofort nach Potsdam begeben; um eine Audienz beim Könige zu erhalten. 
Hier, haben ſie dem Hoſmarſchalle erklärt, nicht eher vom Platze weichen zu 
wollen, bis ſie eine Audienz erhalten hätten. Aus allen bedeutenden Städten 
langen Adreſſen an die Nationalverſammlung an, welche ihrem Verhalten Bei⸗ 
ſtimmung geben; bis jetzt find es einige 90 Städte, welche durch ihre Behörden 
diefe Zuſtimmung ausgeſprochen, unter ihnen Potsdam, Brandenburg, Halber⸗ 
ſtadt, Magdeburg, Cöln, Frankfurt, Stettin, Breslau ꝛc. Mehrere der einbe⸗ 
rufenen Stellvertreter ſind bereits eingetroffen und haben ihre Plätze eingenom⸗ 
men. Auch Harraſſowitz hat heute ſeinen Sitz für den Teltower Kreis einge⸗ 
nommen. Dagegen wird Grabow vorläufig aus der Verſammlung wegbleiben, 
er hatte verſprochen Theil zu nehmen an den Sitzungen, wenn die Verſammlung 
nicht aggreſſiv würde; da ſie nun aber gegen das Miniſterium geſtern wirklich 
vorgeſchritten iſt, fo darf auf feine Rückkehr nicht gerechnet werden. Der Reichs- 
Kommiſſair Baſſermann wird morgen über Magdeburg nach dem Sitze der Cen⸗ 
tralgewalt zurückkehren. Am meiſten wird hier das durch denſelben in Ausſicht 
geſtellte Einrücken hannoverſcher Truppen beſprochen. Heute Morgen wurde die 
Nationalverſammlung auch in Mylius Hotel aufgeſucht aber nicht gefunden. 
Wache ſoll, wie man uns eben erzählt, verhaftet ſein. 


Berlin, den 14. Nav. Die Deutſche Reform berichtet: Das Polizei-Präſt⸗ 
dium hat es abgekehnt, die hier erſcheinenden Blätter zu cenſtren: damit fallt für 
den Augenblick der Grund fort, der das Erſcheinen der Deutſchen Reform geſtern 
und heute verhinderte. Unſere Abonnenten haben nunmehr ein Recht darauf, unſer 
Blatt zu erhalten, und wir die Pflicht, es erſcheinen zu laſſen; doch muͤſſen wir uns 
während des Belagerumgszuftandes für die hieſigen Ereigniſſe auf die einfache Mit⸗ 
theilnug der Thatſachen beſchränken. 


— Heute Mittag (am 14. Nov.) waren 238 Abgeordnete im 
Rathhauſe verfammelt; die Sitzung dauerte bis 3 Uhr. 
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gert hatte; ſodann Woeniger an Stelle des Reviſtonsrathes Jonas aus Berlinz 
Moeves war von ſeinem Urlaub zurückgekehrt; Fretzdorf aus Stettin ſtellte 
ſich gleichfalls ein. — Präfident v. Unruh, der dem Gouvernenr v. Thümen An 
zeige von der ſtattfindenden Sitzung gemacht hatte, theilte mit, daß der Abgeordn. 
Schramm (Striegau) verhaftet und eine große Anzahl beipflichtender Adreſſen ein⸗ 
gelaufen ſei, darunter die der ſtädtiſchen Behörden iu Köln und Potsdam. Schuei⸗ 
der und Plönnies berichteten über den geſtrigen Vorgang im Schützenhauſe, von wo 
fie durch Soldaten mit großer Schonung herausgefüuͤhrt wurden, nachdem ſie erklärt 
hatten, daß ſie und Hildenhagen nur der Gewalt wichen. Grün ward zum Sekre⸗ 
talr der Verſammlung ernannt. Außer den Beiträgen, die durch die National⸗Ztg. 
geſammelt worden, weiſt Zacharias der Verſammlung 2000 Thlr. an. Im Gan⸗ 
zen ſoll man auf 263 Abgeordnete zählen, von denen heute 238 beiſammen wa⸗ 
ren; unter den Mitgliedern des Hotel de Ruſſie find etwa 12, auf die nicht mit 
Sicherheit gerechnet wird. In der morgenden Sitzung, die 11 Uhr im Rathhauſe 
ſtattfindet, ſoll die Steuerverweigerung berathen werden. 

— Auszug aus einem Schreiben des Reichs-Miniſter Schmer⸗ 
ling an den Königl. Bevollmächtigten Camphauſen: „Daß der Zus 
ſtand in Berlin ein ſolcher iſt, wie er die ſorgliche Aufmerkſamkeit der Centtalge⸗ 
walt nicht blos auf ſich ziehen kann, ſondern auf ſich ziehen muß, wenn anders dieſe 
nicht den Einfluß Berlins auf das übrige Deutſchland und feine Pflichten außer 
Acht laſſen wollte, wird leider von Niemanden in Abrede geſtellt 
Alle die, welche auf einen völligen Umſturz aller Verhältuſſſe in Deutſchland hin: 
arbeiten, richten, nachdem in Fraukfurt a. M. ihre Pläne geſcheitert und ſie aus 
Wien bereits die Flucht ergriffen, ihre Hoffnungen und Beſtrebungen nur lediglich 
auf Berlin. Hier glauben fie den beſten Boden für ihre Arbeit zu finden, hier ver« 
ſammeln ſich die Mitglieder der äußerſten Linken aus den verſchledenen Deutſchen 
Landes Verſammlungen; hier ſtellt ſich der Congreß aller demokratiſchen Vereine 
unter den Schutz des Volks und glaubt öffentlich erzählen zu dürfen, an welchem 
Tage er bereit war, das Zeichen zum gewaltſamen Aufruf zu geben. „„Wendet alle 
eure Hoffnungen nach Berlin““ — ſchreibt Arnold Ruge in einem offenen Briefe 
vom 14. Oktober an feine Wähler; „„ihr wißt“ “, fährt er fort — „„daß ihr hier 
eine Stimme habt, die ins Gewicht faͤllt!““ In Berlin iſt's, wo ganze Kompa⸗ 
ghieen der Bürgerwehr im öffentlichen Anfchlägen das Lob des Königs zuruͤckweiſrn, 
wo man die bekränzten Särge der Aufrührer Öffentlich. als die „Opfer der Reacklon“ 
gleich glorreichen Märtyrern zur Schau ausſtellt, wo die geſeblich bewaffnete Be⸗ 
völkerung der Stadt dem Trauerzuge dieſer Empörer in größerer Anzahl folgt, als 
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den Särgen der in Vertheidigung des Geſetzes gefallenen Bürger; wo dib, auch 
in den letzten Tagen wieder, die Abgeordneten beim Austritt aus ihrem Berathungs⸗ 


Saale am hellen Tage und auf offener Straße mit Vorzeigung von Todeswerkzeu⸗ 
gen bedroht und ſogar zeitweiſe durch Vernagelung der Thuren gefangen werden. 
— Wo ein ſolcher Zuftand, während deſſen zugleich eine verführeriſche und gefähr⸗ 
liche Einwirkung auf das Militair aus allen Kräften fortbetrieben wird, andauert, 
da wird wohl eine fürforgliche Maßregel der Centralgewalt von Deutſchland, das 


Bereithalten eines Vollmachtträgers für den möglich raſch eintretenden Fall, nicht erſt 


eine ausführliche Rechtfertigung: verlangen, und bedurfte das Reichs⸗Miniſterium 
für feine Anficht der Dinge in Berlin einer Beftätigung, fo fände fie daſſelbe in den 
wiederholt ausgeſprochenen bangen Befürchtungen patriotiſcher Preußſſcher Bürger 
und Staatsmänner. Frankfurt a. M., den 8. November 1818. 
(gez.) Schmerlin g. 
— Durch Bekanntmachung des Generals Wrangel vom geſtrigen Tage 
wird der Anſchlag, ſo wie jede andere Art der Veröffentlichung und Verbreitung 
von Plakaten und Flugſchriften während des Belagerungszuſtandes bei Vermei⸗ 
dung gerichtlicher Beftrafung unterſagt. Ausgenommen find allein obrigkeitliche 
Bekanntmachungen, Anzeigen von öffentlichen Vergnügungen, Auktionen, Ver⸗ 
Hufen, gefundenen oder verlornen Sachen. 
Ein großer Theil der Schulen hat ſeit dem Beginn des Belagerungszuſtandes 
von Berlin die Klaſſen geſchloſſen. i 
Magdeburg, den 14. Nov. Die Stadtverordneten - Berfammlimg hat 
einen Aufruf erlaſſen, welcher mit den Worten beginnt: Mitbürger! das Vater⸗ 
land iſt in Gefahr! Die Versammlung ſagt, daß der König die Nation aufgefor- 
dert habe, ſich aus zuſprechen, die Stadtverordueten⸗Verſammlung ſei dieſem Ruf 
gefolgt, und habe eine den Schritten der National- Verſammlung beipflichtende 
Adreſſe beſchloſſen, der beizutreten fie ſämmtliche Gemeinden der Provinz auf- 
ordern. 
8 Der Vorftaud des Gentrale Kriegervereins erklärt ebenfalls in einer Adreſſe, 
daß das Miniſterkum die unermeßliche Mehrheit der Nation gegen ſich habe, und 
Se. Maj. der König gebeten werde, ohne alles Säumen, da jedes Säumen Ge⸗ 
fahr bringe, dieſes Miniſterium zu entlaſſen. Die Bürgerwehr erklärt ſich in kur⸗ 
zen Worten für die Nationalverſammlung. — Die an der Eiſeubahn liegenden 
Kaſematten und ein Blockhaus an der Berliner Bahn werden mit Truppen belegt. 
Die Eiſenbahnverwaltung iſt angewieſen, keine Zuzüge von Bewaffneten zu ge⸗ 
ſtatten. Der letzte Theil der Zeitung iſt mit Adreſſen, meiſt von dem Laude, ge⸗ 


füllt, die ſich alle für die Nationalverſammlung erklaren. Ausgezeichnet ſind da⸗ 
Faſt überall gehen Magiſtrat 


von die Erklärungen aus Burg und Halberſtadt. 
und Stadtverordnete Hand in Hand. a 

Aachen, den 12. Nov. Heute Vormittags hat der hieſige „Volksverein“ 
in außerordentlicher Sitzung, zu welcher alle Bürger Aachens eingeladen waren, 


und wo 


i, durch Acclamat 
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15 des ſiarken Beſuches das geräumige Lokal viel zu klein war, 
on erklärt: „daß der Volksverein und die anweſenden Bürger 
Aachens mit den Beſchluͤſſen der Nationalverſammmlung vollſtändig einverſtanden 
ſelen und daß fie, im Falle der Noth, dieſelben mit allen ihnen zu Gebote ſtehen⸗ 
den Mitteln unterſtützen würden.“ Darauf würde auf den Antrag eines Bürgers 
beſchloſſen, eine Commiſſion aus ſechs Mitgliedern zu wählen, welche die waffen⸗ 
faͤhige und waffenluſtige Bevölkerung Aachens, die noch nicht der Bürgerwehr ein⸗ 
gereiht ſei, aufzufordern hätte, derſelben beizutreten und ſich in den Waffen zu 
üben, um nöthigen Falls Gewalt gegen Gewalt ſtellen zu können. Um 3 uhr 
el Hält die Bürgerwehr auch eine außerordentliche Verſamm⸗ 
ung. 
Coblenz, den 12. Nov. Geſtern gegen Abend wurde ein von allen hieſigen 
Blättern mitgetheiltes Schreiben unſeres Abgeordneten Raffauf an den Straßen. 
ecken angeſchlagen, Seitens des Feſtungs⸗Commando's aber fofort der Befehl er⸗ 
theilt, daſſelbe zu beſeitigen. „Sind wir — ſagt die „Rhein- u. Moſel-Zeitung,“ 
der wir dies entnehmen — vielleicht ſchon, ohne es zu wiſſen im Belagerung, 
zuſtande, oder erblickt die Commandantur in dieſer Mittheilung einen direkten 
Unmſturz der Monarchie?“ — Heute oder morgen fehen wit dahier einer Volks⸗ 
verſammlung entgegen, bei welcher die wichtigen Nachrichten aus Berlin beſpro⸗ 
chen werden ſollen. Es haben zu dieſem Zwecke die beiden hier beſtehenden Vereine, 
der politiſche Club und der demokratiſche Verein, ſich vereinigt, um die Leitung 
der Verſammlung zu übernehmen. N 
Köln, den 11. Nov. In einer heute Nachmittags gehaltenen, zahlreich ber 
ſuchten Volksverſammlung wurde folgende Adreſſe an die Nationalverſammlung in 
Berlin beſchloſſen: „Die unterzeichneten Buͤrger Kölns erklären, daß ſich die Ver⸗ 
ſaumlung zur Vereinbarung der Preußiſchen Verfaſſung durch den am 9. d. M. 
gefaßten Beſchluß: der Krone nicht das Recht zuzugeſtehen, die Verſammlung 
wider ihren Willen zu vertagen, zu verlegen oder aufzulöſen, — den Dank des 
Volkes verdient habe, daß die Unterzeichneten dieſem Beſchluſſe ihre volle Zuſtim⸗ 
mung geben und durch alle ihnen zu Gebote ſteheude Mittel dahin wirken werden, 
demſelben Geltung zu verſchaffen. | 
Bückeburg, den 12. November. Unſer Fürft hat dem Landtag anzeigen 
laſſen, daß, wenn man ihm eine Civilliſte ausſetze, er und der Erbprinz auf die 
Regierung verzichten würde. a 
— Durch das neue Jagdgeſetz im Königreich Preußen hat unſer Fürſt von 
Bückeburg ſehr bedeutende Verluſte erlitten, indem er unter Andern 
noch vor einigen Jahren eine Jagd, auf Preußiſchem Gebiete, vom Geheimen 
Rath Winkelmann in Minden für 5000 Thlr. aufaufte, die er nun ganz verloren 


bat. Man glaubt hier, baß die auf Preuß iſchem Gebiet am r 


- glaubt His rechten Weferufer ge- 
legenen Oriſchaften Wietersheim, wo Baron v. Schlotheim feine Beſitzung hat, 
und Windheim, nächſteus dem Königreich Hannover einverleibt werden, 5 

Hannover, den 12. Nov. (K. 3.) Die hier erſcheinende „Volks Ztg.“ er⸗ 
zahlt: Reiſende, welche ein in Bremerhafen vor Anker liegendes amerikaniſches 
Kriegsfahrzeug beſuchten, haben von dem Befehlshaber deſſelben, der ſich mit ihnen 
freundlich unterhielt, erfahren, daß er wegen des bald bevorſtehenden Eisganges 
in der Weſer Bremerhafen binnen Kurzem verlaſſen müſſe, um in einem ſüdliche⸗ 
ren Hafen zu überwintern. Im Frühjahre aber werde er mit vier anderen Kriegs⸗ 
ſchiffen zurückkehren, um den Handel Amerika’ mit Deutſchland zu ſchützen, falls 
der Krieg zwiſchen Deutſchland und Dänemark etwa wieder beginnen ſollte. 

— Der Dieb von 12,000 Thlrn. Gold, welche der Banquier Ezechiel Si⸗ 
mon in Hannover, durch die Eiſenbahn an den Fürſten von Bückeburg ſchickte, 
iſt am 1. d. M. in Bremerhafen, als er ſich nach Amerika einſchiffen wollte, arre⸗ 
tirt worden; man fand nur noch 3000 Thlr. bei ihm; er iſt ein Packknecht der 
Eiſenbahn zu Hannover. Dem Fürften von Bückeburg iſt die Summe der 12,000 
Thlr. bald nach dem Diebftahl von der Hannöverſchen Eiſenbahndirektion wieder 
erſtattet worden, Minder glücklich iſt man im Unterſuchen eines Diebſiahls in dem 
nahegelegenen Minden geweſen, wo vor einigen Wochen im Gaſthofe zur Stadt 
London, bei Hrn. Bieber, einem reiſenden Kaufmanne dom Zimmer mehr als 
600 Thlr. geſtohlen worden ſind, wahrend ſich der Reiſende im Gaſtzimmer beim 
Mittageſſen befand; man hat, trotz der detaillirten Anzeige des Stadtgerichts zu 
Minden im dortigen Amtsblatte, und in der Kölniſchen Zeitung, des Diebes noch 
nicht habhaft werden können. 

Frankfurt a. M., den 11. Nov. (O. P. A. 3.) 113 te Sitzung de 

verfaſſunggebenden Reichsverſammlung. (Tagesordnung: Berathung 
über Art. IV. und V. des Verfaſſungs⸗Entwurfs.) Eröffnung der Sitzung um 
9 Uhr Vormittags. Der Vorſitende H. v. Gagern legt der Werfammlung die 
Frage vor, ob der Abgeordnete für Breslau, H. A. Ruge, als aus der Natio⸗ 
nal⸗Verſammlung ausgetreten zu betrachten fei, nachdem derſelbe auf die an ihn 
gerichtete Zufchrift des Büreau's, wonach er binnen drei Wochen über ſeinen in 
einem früheren Schreiben angedeuteten Austritt ſich zu erklären hatte, keine Aut⸗ 
wort ertheilt habe. Es entſpinnt ſich über dieſen Gegenftand eine kleine Debatte. 
Falk aus Schleſten theilt mit, daß er das Schreiben A. Nuge's ſelbſt geleſen 
habe, worin derſelbe das ihm übertragene Mandat ſeinen Wählern zu Breslau 
mit den Worten zurückgiebt, „weil er erwarte, daß in Frankfurt durchaus nichts 
mehr zu Stande komme.“ Die National, Verſammlung faßt hierauf den Beſchluß, 
daß der bisherige Abgeordnete von Breslau, A. Ruge, mit Rückſicht auf die von 
ihm gemachte Anzeige und auf das an ihn ſeitens des Büreau's erlaſſene Schrei⸗ 
ben, für ausgetreten zu betrachten ſel. Der Präſident verkündet die Tages. 
ordnung, und verlieſt die zu dem Verſaſſungsentwurfe eingebrachten Amendements. 
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Die Verſaumfung erlltt ſich für die Zuloſſung der Otekuſſton über Artikel W. 
Au der Debatte betheſligte Mb Hildebrand, Graf Wartenleben, Gifen- 
ſtuck, Merk aus Hamburg, Grumbrecht aus Lüneburg, Nizze aus Stral⸗ 
fund und v. Vin cke. Mit Ausnahme Hildebrand's und Eiſenſtuck's er⸗ 
klaren ſich die Nebner ſämmtlich gegen die Centraliſirung. Der Schluß der Des 
batte wird angenommen. Eiſenſtuck beantragt namentliche Abſtimmung über 
den mate en Antrag des Ausſchuſſes für Volkswirthſchaft, als deſſen Berichte 
eiſtatter M. Mohl das Wort ergreift: Mit Betrübniß habe er geſehen, wie. 
weit die Verſammlung ſeit dem Monate Mai zurückgekommen. Zolleinheit, 
Münzeinheit u. ſ. w. ſelen damals als von ſelbſt verſtanden betrachtet worden. 
Seht ſei die Reaktlon bereits fo weit gediehen, daß man dieſe Fragen wieder in 
Anregung bringe. Der Reichshandels⸗Miniſter habe geſucht, den volkswirthſchaft⸗ 
lichen Ausſchuß bei dem Verfaſſungs⸗Ausſchuß aus dem Sattel zu heben. In 
der Frage über die Befreiung der Deutſchen Ströme von Waſſerzoͤllen habe man 
auf den Reichshandels⸗Miniſter von gewiſſer Seite her influenzirt; er (der Redner) 
habe guten Grund, dies zu vermuthen, denn auch auf ihn habe man zu influen⸗ 
ziren geſucht. (Hort!) Auch habe eine techniſche Partei Verſuche gemacht, die 
naſßeesölle auf den Dentſchen Strömen unter dem Namen Waſſerweggelder forts 
befteen zu laſſen, und um das Fahrwaſſer aus der See den Einzel⸗Staaten zu 
1 wiſſe es, daß ſehr viele Bemühungen gemacht worden feien, dieſen 
Wifſuchen en in verschaffen, und glaube auch, daß dieſe Partei in der ge⸗ 
nannten Weiſe Einfluß geübt habe. Der Redner bekeunt ſich offen als Unitarier 
(eine von dem Abgeordneten Waitz gebrauchte Bezeichnung der handelspolitiſchen 
Centraliſirungsfreunde), weil Deutſchlands Zerriſſenheit nur durch Einheit abzu— 
wenden ſei. Sein Syſtem wolle kein Heer von Beamten ſchaffen, ſondern das⸗ 
ſelbe abſchaffenz eben darum aber werde dem Ausſchuſſe für Volkswitthſchaft Wi⸗ 
derſtand geleiſtet. Der Hauptgeſichtspunkt des volkswitthſchaftlichen Ausſchuſſes 
ſei der handelspolitiſche und der Geſichtspunkt des Deutſchen Verkehrs geweſen. 
Nur ein großer, nicht ein kleiner Staat vermoͤge in der Schifffahrt eine Konkur⸗ 
tenz mit anderen Völkern auszuhalten. Merk's Darlegung der Franzöſiſchen 
Schifffahrtsverhältuiſſe ſtellt der Redner andere ſtatiſtiſche Angaben entgegen, welche 
günſtiger ſprechen und woraus ſich ergiebt, daß die Schifffahrt Frankreichs in den 
letzten 17, Jahren um das Zweifache ſich geboben. Das verhaßte Jusqu'à la 
mere ſei nichts anderes, als was man jetzt für die Hanſeſtädte beanſpruche; wor⸗ 
über man 30 Jahre lang empört geweſen, wolle man ſich jetzt in der Verfaſſung 
als Ruthe auf den Rücken binden. (Beifall.) Waitz als Berichterſtatter des 
Verfaſſungs⸗Ausſchuſſes weiſt M. Mohls Bemerkungen über den Reichs⸗Haudels⸗ 
Minifter zurück, welcher als anerkaunter Sachverſtändiger von den Mitgliedern 
2 Verfaſſungs⸗Ausſchuſſes zu Rathe gezogen worden ſei, und manchem Mit⸗ 
gliede des Lolkswirthſchaftlichen Ausſchuſſes wohl gleich geſtellt werden könne. 
Deu k 3 ichſte e eg gere barten “u te iſirt abe; 
manchem Zweifel unter ge 4 506 l , e ee: 
Hafenbau der reichen Küſtenländer beitragen würden. Die Minorität des volks⸗ 
wirthſchaſtlichen Ausſchuſſes habe das allgemeine Intereſſe nicht im Auge gehabt; 
fie ſei eben nur eine „binnenkländiſche Minorltät.“ Bei der Abſtimmung werden 
die Anträge des Ausſchuſſes für Volkswirthſchaft mit 286 gegen 145 Stimmen 
verworfen, eben ſo der Nizze ſche Antrag auf Wegfall der Schlußſätze zu g, 24. 
Wie bereits mitgetheilt worden, erhielten die Anträge des Verfaſſungs⸗Ausſchnſ⸗ 
ſes die Beſtätigung der Verſammlung. Schluß der Sitzung 2 Uhr Nachmittags. 
Nächſte Sitzung Montag, den 13. November. Tagesordnung; Berathung über 
Art. V. und VI. des Verfaſſungs.Entwurſs. 1 
Frankfurt, den 11. Nov. Heute wurde die Berathung des laudwlrthſchaft⸗ 
lichen Congreſſes über den Commiſſionsbericht in Betreff der Handels- und Zoll⸗ 
Geſetzgebung fortgeſetzt, nachdem man ſich geſtern über das Princip (Finanze, 
aber feine Schußzölfe) erklärt hatte. Das Commiſſtousgutachten wurde in 
Seinen einzelnen Theilen zur Diskuffion gebracht, und zunächſi der folgende Satz: 
„Vie Landwirthſchaft bedarf für ihre rohen Produkte, mit Eiuſchluß des Viehes 
jeder Art, eines Schutzolles nicht,“ nach einer langeren Debatte zur Abſtimmung 
gebracht und far einstimmig angenommen. Ausgenommen von dieſer Regel wur⸗ 
den indeß, trotz der heftigen Kämpfe von Seiten der abſoluten Freihandelsmaͤnner, 
der Wein- und der Tabakbau, ebenfalls mit bedeutender Majorität; feruer wurde 
der Sab: „Eben ſo wenig iſt für die mit der Landwirthſchaft verbundenen tech⸗ 
niſchen Gewerbe zum Schutze gegen auswärtige Concurrenz au und für ſich ein 
Zoll nöthig. Nur in ſo weit dieſe Gewerbe⸗Probukte durch inländiſche Steuern 
vertheuert werden, wie z. B. beim Brauntwein und Bier, iſt ein folder, Vehufs 
er leib, 4 — 1 bir angenommen. Der Antrag ein⸗ 
fene ee en ieder, — 1 dieſer Regel zu Gunſten der 
det S6 on eintreten zu laſſen, vr. verworfen; augenommen dagegen wiederum 
j „Im Intereſſe der Landwirthſchaft muß verlange werden, daß alle Aus⸗ 
dendeüt bin "oben Produkten wegfallen und die Ausfuhr derſelben vollig frei⸗ 
gegeben wird.“ Gnduch ward auch noch der folgende von der Commiſſton bean 
tragte Satz nn „Einem anderen Erwerbszweige, dem Seidenbaue, iſt 
zwar im Jutereſſe der arbeitenden Claſſe, abgeſehen von allen ſonſtigen dafür 
e een Ausbreitung ebenfalls zu wünſchen; ihn aber 
3 l elde a hervorzubringen, hält die Commiſſion 
— Fraukfurt — fo ſagt eine ſehr beachtengwert e Stimme in dem „Conſt. 

Bl. a. B.“ — iſt noch ein ungelöſter Rebus. el und Nebeln ift bir Deut 


ſchen Sache, und wir haben wieder geſchwebelt und genebelt. Philoſophen und 


Theoretlker wollen Politik machen, und das Leben wiberſpticht all ihren Jbealen. 
Vielfach wurden die Teutonen auf die Sonderſtellung Oeſterreichs aufmerkſam ge⸗ 
macht, und fie ſelbſt kamen her und gewannen die Ueberzeugung, daß der Kaiſer⸗ 
ſtaat nach anderer Elle gemeſſen werden müſſe, ſouſt leide ſelbſt Deutſchland darun⸗ 
ter. Es nützte nichts. Von einem Aufgehen in Deutſchland iſt keine Rede mehr, 
und eben ſo wenig wird der Kalſer von Oeſterreich ein Vaſall des Reichsverwer 
ſets werden. Die in der Paulskirche berathenen und beſchloſſenen Geſetze werden 
nicht durch die Publikation im Reichsblatt ihre Geſetzeskraft in Oeſterreich erhal⸗ 
teu. Mißverſtehe man dieſe Worte nicht. Der Schreiber dieſer Zeilen glüht im 
innerſien Herzen für das herrliche, kräftige, mannhafte, geiſtoolle Deutſchland, und 
möchte zu feiner Einheit und Einigung, zur Sammlung feiner centraliſirten Macht 
ſelbſt einen Theil der Hoheit Oeſterreichs abgeben. Aber die praktiſche Ermöglichung 
läßt nicht zu phantaſtiſchen und aberwitzigen Mitteln greifen, und die Weltſtellung 
und der Beruf Oeſterreichs fordern das Streiten und Kämpfen für deſſen Sonder⸗ 
Inteteſſen, wobei die nichtdentſchen Völkerſchaften einbegriffen find. Anſchluß an 
Deutſchland, inniger, feſtigender, trenherziger Auſchluß, gekittet durch alle Intereſſen 
zur Sicherung der Freiheit und der materiellen Griftenz. 
Aus lan d. 
f j Frankreich. ö 

Paris, den 12. Novbr. National-Verſammlung. Sitzung vom 11. 
Novbr. Die Verſammlung nimmt mehrere Anträge von Departements (Lot und 
Garonne 2c.) vor, die um die Erlaubniß bitten, ſich Behufs der Beſchaftigung 


ihres Proletariats überſteuern zu dürfen. Devillle nähert ſich der Bühne. (Auf⸗ 


ſehen.) Ich habe die Ehre, Ihnen im Namen der ſtudirenden Jugend von Paris, 
2000 an der Zahl, einen Antrag auf vollſtändige Vefteiung der Mair und Juni 
Sufurgenten zu überreichen, Die Petition geht an den Petitions⸗Ausſchuß zur Ber 
gutachtung und man geht zur Tagesordnung, zum Budget zurück. (Unterrichts, 
Departement) Man entſiunt ſich, daß Cavaignac mit einem Federſtriche 7 Aka⸗ 
demien abſchaffte. Nach lauger Debatte wird der Antrag Arnoulds: „die 7 Aka⸗ 
demien, welche das Deeret vom 7. Septbr. auſhob, mit den alten Gehalten beſte⸗ 
hen zu laſſen,“ betworftül. Die 7 Akademien bleiben unterdrückt. Marraſt: Es 
verlangen abermals 26 oder 30 Glleder Urlaub. L'herbette ſpricht gegen dieſe 
propagandiſtiſchen Reiſe-Emiſſäre (es ſind meiſtens alle Ledru- Rollinſche Commiſ⸗ 
ſarien der rothen Republik) und machte den Antrag: es ſoll über dieſe Urlaubs⸗ 
geſuche eine geheime Abſtimmung erfolgen. Dieſer Antrag ward unterſtützt. Das 
Serutinium gab folgendes Reſultat: Zahl der Stimmenden 532, gegen die Ur⸗ 
iaube 196, für dieselben 336. Die Urlaube ſud ſomit bewilligt. „Die Ber, 
ſammlung, welche 500 zählen muß, um beſchlußfähig zu ſein, wird bald gezwun⸗ 
gen aufgehoben ſein. Marraſt: Ich erſuche die Verſammlung, morgen mit 
ihren Schärpen ſich um 8 Uhr früh einzufinden, um dem Promulgationsfeſt bei⸗ 
zuwohnen. Die Sitzung wird aufgehoben. i er ler 
e Das Wettrennen nach der Krone unſerer jungfräulichen, Republik hat be⸗ 
gonnen. In Form eines Ruudſchreibens an ſaͤmmtliche Civil⸗ und Militairbeamte 
tritt Cavaignac, dieſer Gewährsmann der jetzigen Politik, als Caudidat für die 
Präſidentſchaftsſtelle auf. Das Schreiben ift zu lang, um es wörtlich mittheilen 
zu können. Wir entnehmen demſelben folgende Stellen: N 1 

„Bürger (Beamte)! Die Nationalverfammlung hat durch ein deſinitives Vo⸗ 
tum das von ihr mit ſo ausdauernder und gewiſſenhafter Energie unternommene 
Werk beendet. Die republikaniſche Verſaſſung iſt genehmigt, und die (morgende) 
Promulgation wird dem Volke den Text dieſes Grundgeſetzes ſelbſt verlautharen, 
das künftig ſeine Geſchicke leuken fol. In einem fo wichtigen Falle wünſche ich. 
mich augnahmsweiſe, was wohl ber Eruſt der Umſtände erklärt, mit Ihnen di⸗ 
rekt in Verbindung zu ſetzen, da Sie je nach Maßgabe ihrer Stellung bernfen 
find, zu dem wichtigen Wahlwerk beizutragen, und um Ihnen die Bürgſchaften 
und neuen Kräfte anzudeuten, welche die Verfaſſung Ihrem Amte giebt.“ 

Nachdem auf dieſe Weiſe den Beamten und Offizieren neue Burgſchaften und 
neue Kräfte wie ſüßer Honig verſprochen, folgt eine tauſendſte Erklärung über die 
Februarrevolution und der gegen fie vergeblich erhobenen Mais und Juniſtürme. 
Es heißt dann weiter: N 10 
„ Ausgearbeitet im Augeſicht aufrühreriſcher Theorleen, welche Eigenthum, 
Familie und alle mögliche und heilſame Bedingungen der Arbeit angreifen, hatte 
die Verfaſſung nicht nöthig, dieſe ewigen Grundſaͤtze, auf welchen alle Rechte be⸗ 
ruhen, von Neuem zu ſtärken. Sie brauchen fie nur zu konſtatiren, anzuerkennen 
und durch feierliche Erklärung zu beftätigen. Ihr Juhalt fügt darum Ihrer Amts⸗ 
thätigfeit in dieſer Beziehung nichts bel. Jede Zeit hat ihre Irrthümer und ‚Ges 
fahren, Sie kennen die Irrthümer, die Gefahren unſerer Epoche. Sie werden 
daher fortfahren, fie mit der Ergebung zu bekämpfen, welches die Republik Ih⸗ 
rerſelts zu erwarten das Recht hat.“ Die Vonapartiſten und Legitimiſten kom⸗ 
men viel gnädiger weg. „Das Land leidet — heißt es in dem Rundſchreiben 
— und einige wenig aufgeklärte Menſchen find nur zu ſehr geneigt, ihre Leiden 
und Entbehrungen den Gruudſätzen der republikaniſchen Regierungsform ſelbſt 
zuzuſchreiben. Beſtreben Sie ſich, dieſe traurigen Tendenzen zu bekämpfen u. ſ. w.“ 

General E. Cavaignac.“ 

— Abd el Kader, dem zu Amboiſe bei Nantes ein neuer Aufenthaltsort au⸗ 
gewieſen if, hat Pau, wo die Behörden und die Bevölkerung ihm beim Abſchlebe 
große Theilnahme bekundeten, mit feiner Familie unter ſtarker Eskorte verlaſſen und 
if zu Bordeaux angelangt, wo ihn im Priuzen⸗Holel der Maire und. der Stadt⸗ 


Rath beſuchten. Am Abend beſuchte er das Theater. Vorgeſtern Morgen ſollte er 


ſich mit feinem, aus 47 Perſonen beftehenden Gefolge nach Nantes eiuſchiffen. 
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Verſammlung zur Vereinbarung der preufifchen. Staats: 
Verfaſſung. 1 


Einhundertundzweite Sitzung, vom 14. November. 
Im Sitzungsſaale der Stadtverordneten (Kölniſches Rathhaus). 

Eröffnung nach 13 Uhr Mittags. Präſident: Herr v. Unruh. Das 
Protokoll der geſtrigen Sitzung wird von dem Schriftführer Abg. Haußmann 
verleſen. Hr. Dane fragt, ob die Regierung von dieſer Zuſammenkunft der 
Verſammlung in Kenntniß geſetzt worden, damit auch der Schein vermieden 
werde, als verſammele man ſich heimlich. Hr. Schulze (Wanzleben): Die 
Regierung habe die Verſammlung vertrieben, fie aus ihrem Sitzungshauſe ge⸗ 
drängt, nachher ſie gehetzt, und dennoch tage fie frei. Eine Anzeige brauche fie 
aber nicht zu erſtatten. 
Präſident: Er habe dem Abg. Dane zunächſt zu antworten, daß aller⸗ 
dings Vorfälle geſtern und heut ſich ereignet, welche es zweifelhaft gemacht, ob 
die Verſammlung hier würde zuſammenkommen können. Das Kölniſche Rath⸗ 
haus, der Sitz der Gemeinde-Vertteter Berlins, ſei nämlich Vormittag militai⸗ 
riſch beſetzt worden, weil man vermuthet habe, daß die Nationalverſammlung 
hier Sitzung halten werde. Als jedoch er, der Präſident, und der Vitepräſi⸗ 
dent Plönnies dorthin gekommen, haben fie. das Lokal nicht beſetzt gefunden. 
Die Stadtverordneten haben gerade Sitzung gehalten, er habe den Stadtverord⸗ 
neten⸗Vorſteher Seidel herausrufen laffen und ihn gefragt: ob die National⸗ 
Verſammlung werde Sitzung halten können? Hr. Seidel habe darauf erwie⸗ 
dert, daß er bereit ſei, jede Minute die Sitzung zu ſchließen, ſobald die Natio⸗ 
nal⸗Verſammlung den Wunſch habe einzutreten. (Bravo.) Daraufhin habe 
er auch ſchriſtliche Einladungen an die Abgeordneten geſandt. Rach Abſendung 
der Einladungsſchreiben ſei ihm von dem Vorficher eröffnet worden, wie einzelne 


Stadtverordnete an folgendem Umſtand Anſtoß genommen haben. Als nämlich. 


das Kölniſche Rathhaus heut Vormittag von Militair cernirt war und die 
Stadtverordneten, ſowie auch die Zuhörer Einlaß gefunden, weil der Offizier 
erklärt, er habe keinen Befehl, gegen Stadtverordnete und Zuhörer der öffentli⸗ 
chen Sitzung einzuſchreiten, ſei nun, unter Theilnahme von Zuhörern, die Siz⸗ 
zung gehalten worden, auch das Militair insgefammt abgeſögen. Wenn nun 
die National⸗Verſammlung tage, fo könnte es vielleicht ſcheinen, als ob fie ſich 
einſchwärzen wollte. Hierauf habe er, der Präſident, entgegnet: Die National⸗ 
Verſammlung ſei weit entfernt, ſich heimlich zu vereinigen, vielmehr ſordere ihr 
Präſident ihn, den Stadtverordneten-Vorſteher, auf, dem Commandanten die 
Anzeige zu machen, daß die Sitzung der Stadtverordneten nunmehr geſchloſſen 
fei, letztere auch keinen Anlaß haben, ihren frei gefaßten Beſchluß zurückzunehmen, 
die National⸗Verſammlung alfo nunmehr ihre Sitzungen beginne. Somit haben 
die Behörden, welche der jetzt herrſchenden Gewalt nach, als thatſächlich gelten, 
vollſtändige Anzeige von dieſer Sitzung. (Bravo.. aus vhr 
Das Protokoll wird nunmehr angenommen, worauf der Präſident alle 
diejenigen Perſonen, welche nicht Abgeordnete find, ſich aus dem Saale zu ent⸗ 
fernen bittet, da fonft bei Abſtimmungen keine Controlle möglich fei; das Lokal 
ſet ohnehin ſehr beſchränkt, und da die Räumlichkeiten faſt g von Abgeordne⸗ 
ten beſetzt ſeien, ſo müſſen zunächſt die fungirenden Jenes N die 
noch übrigen wenigen Zuhörer ſich mit den letzten vier Bänken begnügen | 
Hr. Phillips zeigt an, daß der Vorſtand der Schützengilde Verwahrung 
gegen die, durch das Militair verübte, Verletzung des Hausrechts eingelegt habe. 
Hierauf verließt der Schriftführer Abg. Schneider das Protokoll über 
die geſtrigen Vorgänge im Schützenhauſe, in Folge deren die 4 Vertreter der 
Nationalverſammlung durch Militair gewaltſam entfernt worden ſind. 
Hr. Plönnies: Ueber ein Miniſterium, welches zu feige ſei, mit dem 
Volke zu gehen, habe man kein Wort zu verlieren. Aber den im Heere ſich 
befindenden Söhnen des Vaterlandes, welche den ſchmachvollen Befehl zur Ge⸗ 


waltthat gegen die Volksvertreter ausführen mußten, ſchulde er wenigſtens die, 


Erklärung, daß, wenn die Gewalt auch eine rohe, doch keine brutale geweſen und 
die Soldaten die allergrößte Schonung geübt haben. 3 
Hr. Schneider: Auch er halte es für feine Pflicht, zu erklären, daß, fo 
brutal und verabſcheuungswerth der ö 
deſſelben doch mit dieſer Brutalität nichts gemein haben. Der Wahrheit gemäß, 
fühle er ſich zu bekennen gedrungen, daß man ſich vielfach bemüht, die Abg. zum 
freiwilligen Verlaſſen des Saales zu bewegen. Man habe les den Militairs an⸗ 
geſehen, wie ſie ſich geſchämt, einen derartigen Befehl zu vollziehen. Ein großer 
ſtattlicher Soldat, welcher ſeine Ausweiſung zu bewirken gehabt, ſei ſanft und 
bittend zu ihm herangetreten und habe immer geſprochen: „Lieber Herr, ach kom⸗ 
men fie doch!“ Als er ihm nun dargethan, daß es ſich hier um die Unverletz⸗ 
lichkeit der Abgeordneten handle, habe der Soldat ihm ſeinen Arm geboten und 
ſo ſeien ſie Arm in Arm davongegangen. Unten vor der Thür habe er, Redner, 
als der zuerſt angekommene Volksvertreter dem verſammelten Volke zugerufen: 
Er proteſtire öffentlich gegen dieſe den Vertretern des Volks angethane Gewalt. 
HBr. Jacoby: Als er ſich heut am 14., um 103 Uhr, nach dem Kölni⸗ 
ſchen Rathhauſe habe begeben wollen, habe ihn der Lieut. Wuffomw an der 
Spitze von etwa 20 Mann daran verhindert. Als er darauf den Offizier ger 
fragt: wer ihm den Befehl gegeben, habe dieſer geantwortet; der General⸗-Ma⸗ 
jor v Thümen. 

Hr. Weichſel: Als er mit dem Abgeordneten Par ſich auch hierher be⸗ 
geben, ſei ihnen derſelbe Offizier entgegengetreten und habe erklärt, daß er die 
Weiſung habe, zunächſt durch Bitten, dann durch Gewalt zu wirken. Man 
möge dieß nicht ihm zur Laſt legen. N 0 . 

Hr. Hildenhagen: Als geſtern der erſte Soldat in ſeine Nähe gekom⸗ 
men, habe er ihn gefragt: ob er Hand legen wolle an die geheiligten Perſonen 
der ae ſeines Volkes? Thränen ſeien darauf aus den Augen des Solda⸗ 
ten gefloſſen. 7 8 i 

Hr. Schramm (Langenſalza): Man möge auch erwägen, daß der Des⸗ 
potismus ſich gar gern der Sammetpfötchen bedient. 

Das Protokoll wird hierauf genehmigt. f 
Präſident: Nachdem nunmehr phyſiſche Gewalt gegen die Nationalver⸗ 
ſammlung gebraucht worden, ſei er es dem Lande ſchuldig, fie nicht noch ein 
Mal zu berufen, wenn er nicht ſicher ſei, daß fie vor Wiederholung eines ſol⸗ 
chen Gewaltſchritts geſchützt bleibe. So lange daher die brutale Gewalt herr⸗ 
ſche, möchte er die Sitzungen vertagen, beſchwöre aber die Abgeordneten, Ber⸗ 
lin nicht zu verlaſſen und eins zu bleiben, damit fie auf den erſſen Ruf wieder 
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kt an ſich auch geweſen, die Vollzicher 


erſcheinen. So eben werde ihm die Kunde, daß abermals Militair -anrüde: 
W e 47 u Kan Atınasa 34 Mrd ee 
Hr. Waldeck: Die Verſammlung müſſe allerdings zu enhalten, ver⸗ 
möge dies aber nur, wenn ſte ſich täglich vereinige und At Weite e 
Präſident: Bei der Liebe zum Vaterlande fordere er Jeden auf, nicht 


vom Plage zu weichen, damit die Verſammlung, wenn es fein müſſe, dem Lande 


auch nicht eine Stunde fehle. 5 

Hr. Scholz (Meſeritz) beantragt, daß der Geſchäfts⸗Ordnung gemäß, 
die ſeit dem 9. gefaßten Veſchlüſſe, nochmals ohne Diskuſſton zur mung 
kommen. Dies geſchieht und fie werden insgeſammt nochmals ein immig 
angenommen. Pi BR 

Der Namensaufruf wird jetzt verlangt, der Präſtdent erklart daß dem 
Bürrau die Vollzahl nicht zweifelhaft ſcheine, er ihn jedoch veranlaſſen wolle. 
Inzwiſchen habe er noch anzuzeigen, daß der Abgeordnete Junker aus Bernau 
für den Abg. Riedel und der Abg. Wöniger für den Abgeordneten Jonas 
(Berlin) eingetreten ſeien. — Sodann verlieſt er eine, von Seydel verfaßte 
Erklärung, wonach die National⸗Verſammlung öffentlich bekennen ſoll, daß 
ſte nur erſt nach geſicherter Freiheit wieder zuſammentreten wolle 

Hr. Waldeck ſpricht gegen dieſe Erklärung, worauf fie Hr. Seydel⸗ 
zurücknimmt. 

Hr. Junker: Der Landrath des Niederbarnimſchen Kreiſes (Namens 
Scharnweber) habe ihm eine Beſcheinigung über ſeine Wahl zum Stellvertreter 
verweigert and erſt von ihm Auskunft verlangt, wozu er fle haben wolle. Dies 
habe er ihm nicht ſagen wollen. 5 b ER: f 775 

Präſident: Der Abgeordnete ſei hinlänglich recognoscirt. — Ein ſehr 
dringender Antrag liege vor. Der Abg. Schramm (Striegau) ſei nämlich 
am Abend des 13. von einem Offizier auf der Straße verhaftet. Wie er, der 
Präſtdent, äußerlich vernommen, fei es geſchehen, weil er einem Ofſizter ein 
von einem Zettelträger erhaltenes Plakat überreicht habe! Sicheres ſlehe dar⸗ 
über allerdings nicht ſeſt, auch habe er durchaus nichts Authentiſches erfahren. 
Er habe jedoch pflichtmäßig noch ſofort Abends an den Gen. Wrangel ge⸗ 
ſchricben, bis jetzt abet noch keine Antwort erhalten. m — 

Hr. Zenker beantragt nun: Die Verſammlung wolle beſchliezen, daß die 
über den Abg. Schramm verhängte Haft ſofort aufgehoben werde, da der 
§. 3. des Geſetzes zum Schutze der Abgeordneten dieſe Aufhebung der Verſamm⸗ 
lung anheimgebe. . 0 

Dieſer Antrag wird ohne Diskuſſton mit überwiegender Mehrheit an⸗ 
genommen. 

Der inzwiſchen vorgenommene Namensaufruf hat 242 Anwefende ergeben. 

Der Präſident meldet nun, daß ſeit dem 13. Nachmittags und am 14. 
Morgens wiederum ſehr zahlreiche Deputationen und Adreſſen bei der National⸗ 
Verſammlung eingegangen ſeien, fo u. A. von den Stadtbehörden aus Rathe⸗ 
now, Stettin, Potsdam, (der Magiſtrat und die Stadtperordneten von Pots⸗ 
dam haben von dieſem ihrem Schritte dem Könige und den Behörden Kennt⸗ 
niß gegeben. Geſtern ſei eine Deputation von Einwohnern aus Oſchersleben 
und! Neuhaldensleben bei ihm geweſen. Dieſe einfachen Leute aus einer Ge⸗ 

Loyalität ſtets eichnet und allen MWüblersien. 
e erkennen die Nationalver, 


gend, welche ſich durch ihre lität ſtets ausge 

fremd geblieben ſei, haben ausdrücklich erklärt, 

ſammlung als im Rechte ſeiend an und halten ſich berechtigt, keine Steuern zu 
zahlen, bis die Nationalverſammlung darüber entſchieden haben werde. Für den 
November haben fie die Steuern ſchon beiſammen, wollen fie aber nicht ver⸗ 
teilen. Auch ſeien ſie gekommen, ihre Kinder zurückzufordern, denn fie haben 
fieamphl als Soldaten gegen den äußern Feind, aber nicht als Mörder geſtellt. 
(Lebhafter Beifall.) Ebeuſo fei eine Deputation aus Köln eingetroffen. 

Hr. Elsner nimmt nun als Berichterſtatter der Petitions⸗Kommiſſion das 


Work: Seit geſtern ſeien Deputationen und Adreſſen eingegangen, u. A. von 


den Gemeindebehörden aus Köln, Frankfurt a. d. O., Landsberg a. d. H., 
Gärlitz, Guben, Schweidnitz, Halberſtadt, Düſſeldorf, von den Referviſten, wie 


den Landwehren erſten und zweiten Auſgebots in Halberſtadt, dem 21. Batail⸗ 


lon der Berliner Bürgerwehr, der Urwähler des 21, und 75. Berliner Stadt⸗ 
bezirks, aus 96 Ortſchaften des Glogauer Kreifes u. ſ. w. Die Bewohner der 
letzteren haben auch ihre Anſichten dem Könige mitgetheilt, daß fie mit den 
Waffen für die Freiheit gegen die Gewalt einſtehen. 
Präſident: Der Abgeordnete Bornemann habe durch einen im Bett ge⸗ 
ſchriebenen Brief angezeigt, daß er, wie es ihm der Arzt nur erlaube, wieder er⸗ 
ſcheinen werde „ Bravo.) — Die Sekretär⸗Wahl habe ergeben, daß der Abg. 
Grün mit 163 en zum 8. Sekretair, die Abg. Schulz (Minden) und 
Moritz mit reſp. 105 und 68 Stimmen zu ſtellvertretenden Sekretatren ge⸗ 
wählt worden ſeien. Hat 
Hr. Bergmann legt eine Zuſtimmungs-Adreſſe der Stadt Salzwedel vor. 
Hr. Parriſius meldet, daß Naumburg für die Nationalverſammlung ſich aus⸗ 
ſpreche. Hr. Philipps, daß Elbing das Gleiche thue und fo die Schmgch ab⸗ 
wälzen werde, die ihm eine reaktionärr Bande jüngſt angetha n 
Hr. Nowak legt fein Mandat als Stellvertreter nieder. Die HH. Diklitz 
und Seydel reichen abweichende Vota gegen die Abſtimmung vom 12. No⸗ 
vember ein. 15 ) , 1 7 5 Din 
Präſident: Bei der Redaktion der National-Zeitung feien nicht unan⸗ 
ſehnliche Summen für die Verſammlung eingegangen; auch haben id wäl- 
leute erboten, aus ihren Mitteln zu helfen, fo habe der frühere Abg. mann 
Zacharias ſchon 2000 Thlr. angeboten. Da die Abg. aber bereits unttreinan⸗ 
der die Auslagen beſtritten, ſo habe er vorläuſig gedankt. a 1 
Hr. Moritz: Der Abgeordnete Rintelen (Meſchede) habe eine Beförde⸗ 
877 im Staatsdienſte angenommen müſſe ſech al ſo einer Neuwahl unter⸗ 
werfen. iümle, u Mis 
Der Präſident wird dieſe anordnen. R 
Es 50 10 nun eine kurze Beſprechung darüber, daß der Antrag auf 


Steuerverweigerun ſofort verhandelt werden möge, namentlich ſpricht Hr. 
Walde für fofortige Beratbungs: ERDÜIA) einige. man ih, Die Sache in der 
nächſten Sitzung beftimmt abzuhandeln, worauf der Präſident nach 3 Uhr die 
Sigung schließt und die nächſte auf Mittwoch den 15. Vormittags 11 Uhr im 
Kölniſchen Rathhauſe anberaumt. 
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Frü⸗ 
her dürfe man nicht ruhen, bis dieſe Eindringlinge vertilgt ſeien; denn fie hätten 
die Polen beraubt und wären mit denjenigen zu vergleichen, denen man aus 
Barmherzigkeit ein Nachtlager gewährt, und die dann unter der Behauptung, das 
ganze Haus gehöre ihnen, den Eigenthümer ſelbſt aus dem Hauſe werfen wollen.“ 
Sie ſehen, die vom Pfarrer Prufinowsti in feinem, Wielkopolanin ausge- 
freute Saat ſchießt in die Höhe, und verſpricht eine volle und blutige Erute. Man 
kaun die Deutſchen unſerer Provinz nicht genugſam zur Wachſamkeit ermuntern; denn 
es lauert ihnen allezeit und übetall der Feind hart an den Ferſen.— Und jetzt na⸗ 
mentlich müſſen wit beſonders daran erinnern, unſere provinziellen Conſliete bel 
01 ’ 

der großen Calamität, weiche das Preußiſche Geſammtvaterland bedroht, nicht 
aus den Augen zu verlieren. ueber das entſerutete Ziel, für welches außer uns 
noch 15 Millionen gemeinſam einſtehen werden, durfen wit das uns nähere, wel⸗ 
ches unſerer alleinigen Obhut überlaſſen iſt, nicht außer Acht laſſen. Von wel⸗ 
chem Standpunkte aus man daher auch die letzten Schritte der Preußiſchen Natio⸗ 
nal⸗Verſammlung beurtheilen mag — wir Deutſch⸗Poſener haben uns auf alle 
Falle ſtets zu vergegenwärtigen, daß dieſe Verſammlung uns unſer Deutſchthum 
ſtreitig macht, und die etwaige, raſch auflodernde Sympathie für ihr in der letzten 
Woche beobachtetes Verhalten der Krone gegenüber, darf uns die proteſtirende 
Stellung, welche wir gegen ihre in der Poſener Frage gefaßten Beſchlüſſe einnah⸗ 
men, nicht wieder vergeſſen machen. 


W Berlin, in der Nacht vom 1I. bis 12. Nop. Die großen Ereigniſſe 
des heutigen Tages, darunter das größte, die Erklärung Berlin's in Bela⸗ 
getungszuſtand, haben die Zeitungen Ihnen ſchon gemeldet, und dieſen fol meine 
Mittheilung nicht nachbinken. Dafür habe ich Ihnen viel Bedeutendes zu 
melden, was dit Zeitungen noch nicht enthalten können, und was ich durch glück⸗ 
lichen Zufall, aus zuverläßigfier Quelle erfahren habe. Der große politiſche 

„den die Krone von äußerſter Noth gedrängt begonnen, und den eine 
noch beſchlußſähige Zahl von Abgeordneten angenommen hat, wird, wenn nicht 
alle Zeichen trügen, wenn nicht die hervorragendſten Männer, die ich heute in 
raſcher Aufeinanderfolge entweder ſelber geſprochen, oder deren Anſichten ich 
durch glaubwürdige Mittetsperſonen vernommen habe, völlig blind für die Ge⸗ 
g irt, und ohne alle Prophetengabe für die nachſte Zufunft find, dieſer 
Kampf zwiſchen der Krone und der National⸗Verſammlung wird, unb wahr: 
ſcheinlich auf unblutigem Wege, ſich zu Gunſen der erſtern und zum Heile 
des Landes entſcheiden. Grabow und Baſſermann find meine bedeutend⸗ 
fin Gewährsmänner. Jener hat heute in Sansſoucl den König zur Eutlaſ⸗ 
ſung des Miniſteriums Brandenburg zu bewegen geſucht, der König aber hat 
dieß abgelehnt, weil Grabow, der Miniſter aus der Kammer haben wollte, einge⸗ 
ſtehen mußte, daß ſolche Miniſter, die dafür einſtehen, daß die Kammer fern, 
von allen terroriſtiſchen Einflüſſen ſich lediglich in den Grenzen ihres Mandats 
d. h. des Wahlgeſetzes vom 8. April, halte, und das Verfaſſungswerk beſchleu⸗ 
nige, in der Kammer nicht zu finden ſind. Der König hängt durchaus nicht an 
den Perſonen feiner Miniſter, aber er iſt ſeſt entſchloſſen, der Kammer fernere 
Ausicreitungen nicht länger zu gestatten, fie ſoll ſich auf die Verfaſſungsfrage 

‚eihränten, damit das Land endlich eine Verfaſſung erhalte. — Baſſermann, 
urſprünglich angewieſen, in der Poſener Frage mit unferer Regierung zu vers 
handeln, dann aber konſtdeuttell, von der Centralgewalt beauftragt, die Differenz 
zwiſchen Regierung und Naltonalverſammlung beizulegen, — auf beſondern 
Wunſch Camphauſens iſt dieſer Auftrag in konſidentieller, und nicht, 
wie man in Frankfurt wollte, in offizieller Form ertheilt, — Vaſſer⸗ 
mjann, deſſen politiihe Weisheit wohl keinem Zweifel unterliegt, be⸗ 
t dem Könige und den Miniſteru, daß jeder Gedanke an Neaktion ihnen 
völlig fremd, alle aber unwandelbar entſchloſſen find, die Kammer dem Terro⸗ 
rismus des Berliner Pöbels zu entziehen und fic in die Grenzen ihres Man⸗ 
dats zurückzuführen. Baſſermann ſpricht über den König mit großer Anerkennung. 
Auf meinen Einwand, warum doch der König gerade einen fo vethaßten und 
vertufenen Mann, wie Manteuffel, ins Kabinet genommen habe, erwiederte 
B.: der König hat es mit 3 Miniſterlen vergebens verſucht, das Ziel zu errei⸗ 
chen, je mehr dit Miniſter nachgeben, deſto größer find die Anmaßungen der 
Linken geworden, deſto unſicherer die Maforität, deſto zweifelhafter die Aus ficht 
auf, embliche Vereinbarung der Verfaffung; jetzt endlich hat er zu einem Mi⸗ 
Konten feine Zuflucht genommen, achtiche ehrlich und fal die Abſicht des 
Auer Hesachführen wolle; diefe Abſſchl, enduch um jeden Preis dem Lande zu 
führung zu verhelfen, kechtſertige ſich durch ſich ſelber, von ihrer 
= 1 hät hängen Deutſchlands Geihike ab. — Was haben wir 
in de Standen, was in den nächſten 14 Tagen zu erwarten? Noch if 
es zweifelhaft, ob dient deren Stell Een Di 
2 ahl in Bra te Abgeordneten, reſp. deren Stellvertreter ſich in beſchlußfä⸗ 
iger 3 BR bon rr einfinden werden. In dieſem Fall iſt die Krone 
eniſchloſſen, A kin stealabtheilung der Verſammlung berathenen und 
von der Maſoritat derſelbe modiftcirten Verfaſſungsentwurf anzunehm id 
als proviſoriſche Verfaſſunge ude zu proklamiren. — Aber drohen ni 9 
die nächſten Stunden mit ungebeu gen pl e, nn. 

Keen Gcbauben 888 utigen Ereigniffen!? Ich maße mir nicht 

an, mit mein Worten den roßen Geſchicken vorzugrei i 
uns vielleicht ſchon der morgende Tag bringt aber wenn Wü * A die 
mann der feſten Anſicht find; am beutigen Tae den ae , 
handen 3 gung Deuschland Pe Tage ſei das Schwerfle entſchieden 
U Kraſt Mae fei um Pe e e Megierung fegnen, daß fl 
dlich mi 9 gel, um preugen, und mit dieſem ganz Deulſch⸗ 


fener Zeitung. 


Ein Ertrazug bringt heute früh die einzelnen Adreſſen durch beſondere 


den 16. November 1848. 


land, aus der unhaltbaren Schwebe und Unſicherheit aller geſetzlichen und ſitt⸗ 
lichen Zuſtände zu exretten, dann habe ich gute Hoffnung. — Heut Abend ſah 
ich eine Geſellſchaſt junger Polen Berlin verlaſſen. Iſt das nicht auch ein gu⸗ 
tes Zeichen? Sie ſcheinen zu dem Heldenmuthe unſerer Bürgerwehr, die der 
großen Mehrheit nach Gott danken wird, wenn man ihr die Gewehre nimmt, 
kein ſonderliches Vertrauen zu haben, ſonſt würden ſie hier bleiben, weil Polen 
da, wo es Skandal giebt, nicht gut fehlen könuen. — Ob aber unſere Prole⸗ 
tarier, die man heute ſo gut als möglich bewaffnet hat, nicht Händel anfangen 
werden, wage ich nicht vorherzuſagen. In jedem Falle wird das Militair 
Sieger bleiben, denn einige 20,000 Mann mit zahlreicher Artillerie ſind ohne 
Zweifel im Stande, die auf dem linken Spreeufer gelegenen Stadttheite zu bän⸗ 
digen; die auf dem rechten gelegenen ſollen im Nothfall ſich ſelber überlaſſen 


werden. j 
Berlin, den 14. Novbr. (O. S. 3.) Plönnies hat geſtern in Mylius 


Hotel Folgendes erzählt: Nachdem die Sitzung der National-⸗Verſammlung im 
Schützenhauſe geſchloſſen war, blieb ich mit zwei Seeretairen im Sitzungs-Lokale 
zurück, um die Papiere der Verſammlung zu überwachen. Bald drangen Soldaten 
dom Kaiſer Frauz-⸗Megiment unter Auführung eines Offiziers herein, welcher mich 
aufforderte, das Lokal ſofort zu verlaſſen. Als ich mich deſſen weigerte, erklärte der 
Offizier, daß ich in dem Saale bleiben könne, wenn ich daſelbſt lediglich als Pri⸗ 
vatmann etwas zu thun habe, daß ich aber zur fofortigen Räumung des Lokales 
würde gezwungen werden, wenn ich vermeinte, mich in amtlicher Funktion hier zu 
befinden. Hierauf erwiederte ich, daß ich als Präſident der Preußiſchen 
National-Verſammlung und im Auftrage derſelben mich hier befände und 
aus dem Saale auch nur durch Anwendung von Zwangs⸗Maßregeln würde weiſen 
laſſen. Auf den Wink des Oſſiziers faßten mich darauf zwei Soldaten und zertten 
mich von der Präſidenten⸗Tribüne herunter und durch den Saal. Die beiden Ser 
cretaite folgten mir. An der Thüre ſtand der Oberſt von Sommerfeldt und rief 
mir mit bewegter Stimme zu: „Herr, Sie ſind ein braver Mann; — ich möchte 
Sie küſſen!“ Einer der Seeretairs legte dem Oberſten die Hand auf die Schulter 
und fragte ihn: „Iſt das Ihre aufrichtige Meinung?“ „Bei Gott und meiner 
Ehre” — antwortete der Oberſt — „das iſt meine aufrichtige Ueberzeugung!“ 
Der Oberſt bot mir die Hand und wir umarmten uns auf das Herzlichſte. 

Görlitz, 13. Nover. Die Stadtoerordneten beſchloſſen faſt einſtimmig, 
eiue Beifallsadreſſe an die Nationalvetſammlung zu erlaſſen, worunter fie als 
Beweis, daß dies die perſöuliche Geſinuung des Kollegiums ſei, ihre Namen zu 
ſetzen beſchloſſeu. Der Magiſtrat ſchloß ſich aus ſchon gemeldeten formellen Grüne 
den dem nicht an; er überließ die Betheiligung jedem Einzelnen des Kollegiums. 
— Zn der Volksverſammlung um 5 Uhr, welche die letzten Beſchluͤſſe der Natio- 
nalverſammlung mit ſtürmiſchem, daukbarem Beifall begrüßte, da fie fo herrlich 
die Rechte und die Ehre des preußiſchen Volkes gewahrt habe, wurde beſchloſſen, 
den Magiſtrat zu erſuchen, das hieſige Militair nicht ausrücken zu laſſen. Ober⸗ 
Bürgermeiſter Jochmann deshalb angegangen, ſetzte ſich alsbald wit den Ma⸗ 
tore v. Sydomw und v. Bac zt in Gorsefpondenz und erhielt von ihuen per⸗ 
fönlich das Ehrenwort, daß bis jetzt noch keine Marſchordre vorliege; ſie glaubten 
überhaupt nicht daran, weil die hieſige Strafanſtalt insbeſondere ſeit dem letzten 
Brande um ſo dringender militäriſche Bedeckung beduͤrfe. Abends um 9 Uhr 
loͤſte ſich die Verſammlung, in welcher heute eine allgemeine Vereinigung aller 
ſtaͤdtiſchen politiſchen Vereine beſchloſſen wurde, auf, nachdem noch Oberbüͤrger⸗ 
meiſter Jochmann eine herzliche zur Einigkeit auffordernde Anſprache gehalten 
hatte, und der Beſchluß gefaßt worden war, wegen der dringlichen Zeitverhältniſſe 
alle Abende gegen 8 Uhr zuſammenzukommen. — Aus Ohlau und Muͤnſterberg 
ſiud Seitens des Magiftrats und der Stadtverordneten Adreſſen im ähnlichen 
Sinne abgegangen. 


* 
Stettin, den 13. Nov. Das gute Recht der Nationalverſammlung, di 
Sache der Demokratie in der edelſten Bedeutung hat in Stettin einen . — 


ſchönen Sieg errungen. Nachdem der konſtitutionelle Club, im Bunde mit 


den verſchiedenen Vereinen der Stadt, ſchon in der Nacht vom Donnerſtag zum 
Freilage für die National⸗Verſammlung ſich erklärt und an die Spitze der Ve⸗ 
wegung gegen die Anmaßungen der falſchen Rathgeber der Krone ſich geſtellt 
hatte, wuchs die Begeiſterung für die ſchmählich behandelten Vertreter des Vol⸗ 
kes von Stunde zu Stunde, bis heute durch die Proklamation der National 
verſammlung an das Volk die Parteinahme für die Abgeordneten aller Schich⸗ 
ten det Einwohnerſchaft auf eine wahrhaft ergreifende Weiſe ſich bemeiſterke. 
Seit dem Auſtuſe Friedrich Wilhelm's III. an fein Volk, welcher hier alle Ser- 
zen zum Streite gegen einen auswärtigen Feind entzündete, erinnert man ſich 
keines Tages, an welchem die Begeiſterung für das gefährdete Vaterland ſich 
auf eine ſolche großartige Weiſe ausgeſprochen hätte. Alle Klaſſen der Einwoh⸗ 
nerſchaft welteiferten in der Parteinahme für die Nationalverſammlung. Nach⸗ 
dem auf der Vötſe 234 Kaufleute, unter ihnen die geachtetſten Häuſer ſich an 
einer energiſchen Adreſſe betheiligt, ſolgten am Nachmittage alle Compagnien 
der Vürgerwehr, mit Ausnahme der 10., welche ſich der Abſſümmung enthielt, 
in der Entſcheidung gegen die Uebergriffe der Krone. Die Bürgerwehr, welche 
Kompagnieweiſe abſtimmte, erklärte ſich dahin, die Beſchlüſſe der Nationalver⸗ 
ſammlung ausführen zu wollen, und eine Adreſſe in dieſem Sinne abzuſenden. 
Am Abend traten Magiſtrat und Stadtverordneten zuſammen und ſaßten den 
gleichen Entſchluß. (Der Magistrat einftimmig und die Stadtverordneten 
mit Ausnahme einer Stimme.) Kurz, die Hauptſtadt von Pommern legt ihr 
moraliſches Gewicht in die Waagſchaale für die gefährdeten Nechte des Volkts. 
Von heute an nimmt Stettin eine ehrenvolle Stelle unter den großen Städten 
der Monarchie ein, welche mit der Nationalverſammlung ſtehen und fallen. 
tationen des Magiſtrats und der Stadtverordneten, der Bürgerwehr a 
Kaufmannſchaft nach Berlin. Unter den Deputirten des Magifirats befindet 

ch auch der Oberbürgermeiſter Wartenberg und unter der Deputation der 
Stadtverordneten der Vorſteher Heſſenland. Stettin hat auch die kühnſten 


Hoffnungen übertroffen, 


rr 909% O1 


——— — 
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Wien, 13. Roobr. Noch weulge Tage und der alte Zuſtand wird wieder 
hergestellt ſein; der Velagerungszuſtand wird noch dieſe Woche aufgehoben. — 
Weldeus erſter Erlaß iſt ein erfreulicher, denn er befeitigt gänzlich alle Hinder⸗ 
niſſe des Verkehrs zwiſchen der inneren Stadt und den Vorſtädten; ſeine Anſprache 
verſpricht uns ein milderes Regime, wenigſtens zeigt fie von der Abſicht des Gou⸗ 
vetneurs, ſich mit den Einwohnern in ein möglichſt herzliches und vertrautes Ein⸗ 
verſtändniß zu ſetzen. Nur eine Stelle, in welcher die Hoffnung ausgeſprochen 
wird, daß es nicht nothig fein würde, durch Kauonendonner die Ordnung zu pro⸗ 
klamiren, könnte im Stande ſein, den 
Lebenszeichen des Gouverneurs hervorbringt. Es dürften jedoch noch viele Schwie— 
rigkeiten zu überwinden ſein, bevor das alte Leben wiederkehrt; namentlich ſcheint 
ts, als ob die Reorganiſation der Nationalgarde noch einen Stein des Auſtoßes 
bieten wolle. — Wie wenig die Strenge Windiſchgraͤtz's im Stande war, den 
Freiheitsſiun zu unterdrücken, beweiſt die „Kundmachung“ des Commandanten 
G.⸗M. v. Cordon, in welcher et warnt, fernerhin aufrühreriſche Reden zu füh: 
ren, da er diejenigen, die ſich ſolches zu Sckulden kommen ließen, dem ſtandrecht⸗ 
lichen Verfahren unterwerfen müſſe. Sie iſt in allen Kaffee- und Gaſthauſern zu 
finden, übt jedoch wenig Einfluß aus. So ſprichwörtlich die frühere Behutſam⸗ 
keit der Wiener im Reden war, ſo allgemein nimmt man jetzt das Recht der freien 
Rede in Auſpruch. — Julius Fröbel ſoll die „Begnadigung“ dem Verwenden 
einer Geſandtſchaft zu verdanken haben. — Nach der öffisiellen Berechnung hatte 
das Militair bei ſaͤmmtlichen Gefechten und Schlachten wahrend der Belagerung 
und Erſtürmung Wiens, einſchließlich der Straßenkämpfe, einen Verluſt von 
277 Todten, 133 Vermißten und 800 Verwundeten. — Die Unterſuchungen 
über die Oktober-Ereiguiſſe ſind beendet; die Amueſlie iſt demnach in einigen Ta⸗ 
gen ſchon zu erwarten. Die in das Militair eingereihten Judioiduen werden 
wahrſcheinlich nicht den Vortheil derſelben genießen. 185 1 


Ans lan d. 


q Niederland e. 60 
A mſterdam, den 12. Nov. Der Anſſchwung des politiſchen Lebens durch 
das ganze Reich iſt wahrhaft bewundernswürdig: faſt in jeder Stadt werden Wahl⸗ 
Veveine gebildet. Das „Handelsblad,“ welches ſich um die niederländiſche Re⸗ 
form, um die politiſche Wiedergeburt des Landes nicht geung anzuerkennende Ver⸗ 
dienſte erworben hat, bringt heute einen Aufruf, von den bedeutendſten Männern 
Amſterdams unterzeichnet, an die Wähler dieſer Hauptſtadt, um fie unter Dar⸗ 
legung der Wichtigkeit der bevorſiehenden Wahlen aufzuſerdern, ſich am 14. Nov. 
zur Befprechung: der Wahlen zu vereinigen. Wee ie dig gun cz sid 
| Di Ann 8 
Kopenhagen, den 11. Noobr., Morgens. Wir befinden uus plöptich, 
ohne alle bekannte beſtimmte äußere Veranlaſſung, in einer Miniſterkriſis. Sämmt⸗ 
liche Miniſter haben, ſo melden miniſtetielle Blätter, ihre Eutlaſſung eingegeben. 
e Bei Abgang des Dampfſchiffes verbreitet ſich ſo eben die aber noch nicht 
verbürgte Nachticht, daß der Koͤnig die Eutlaſſuug der Miniſter angenommen, 
und Graf Repentlow (der bisherige Geſandte in London), Tilliſch und 
Orholm mit der Bildung des neuen Miniſteriums beauftragt ſelen. 9 5 
— Ob ſämmtliche Miniſter oder nur Kunth, Tſcherning, Monrad und Leh⸗ 
mann ihre Dimiſſion verlangt, iſt wohl noch zweifelhaft; allgemein wird aber, 
angenommen, daß die Genannten abgehen. Mag nun auch eine Meiunngs⸗Ver⸗ 
ſchiedenheit über die anfzuftellenden Friedensbedingungen Mitveranlajjung geweſen 
fein, indem dieſe Miniſter, im Widerſpruch mit dem Caſino Programm, nach⸗ 
giebiger als die übrigen und der König geſtimmt haben, ſo hat es doch auch große 
Wahrſcheinlichkeit, daß man bei den jetzt bevorſtehenden Friedensunterhandlungen 
eingeſehen, daß die Unterhandlungen durch andere als die ſogengunken Caſino⸗Mi⸗ 
niſter eher gedeihen dürften. Der Conſeil⸗Präſideut, Moltke, if geſtern Abend 
vom König auf Friedrichsburg zurückgekommen, mit welchem Erfolg rückſichtlich 
der Wahl neuer Miniſter, habe ich aber heute noch nicht erforſchen konnen. 
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127 Bekanntmachung. Zur Annahme der 

Die Lieferung der Konſumtibilien für ſämmtliche 

ſtädtiſche Anſtalten, beſtehend: u;; f 1 

I. aus circa 10,000 Pfd. Rind, Kalb und 

HOammelfleiſch, aus circa 800 Pfd. geräucherten 
Speck und circa 1100 Pfd. Butter; 


ſel Roggenmehl, 12 Scheffel Weizengries, 18 
Scheffel Heidegries, 36 Scheffel Gerſtengrütze, 
30S 
30 Scheffel Graupe, 30 Scheffel Hirſe; 
aus circa 10 Schock Heringen, 600. Pid. Fa⸗ 
dennudeln, 600 Pfd. Reis, 30 Pfd. Pfeffer, 
30 Pfd. engliſchen Gewürze, 300 Pd. Sago, 
20 Pfd. Ingwer, 20 Pfd. Lorbeerblätter, 70 
FCtr. oder 7700 Pfd. Salz, 60 Quart Eſſig, 121 17 75 N 
12,000 Quart Bier und 800 Pfd. Perlgraupe. ſteht zum, ae 
IV. aus circa 56 Scheffel Erbſen, 50 Scheffel Boh⸗ 

nen, 10 Scheffel Möhren 250 Scheffel Kar⸗ 
toffeln, 12 Scheffel grüne Bohnen, 800 Pfd. 
Sauerkraut, 18 Scheffel Unterrüben, 24 Scheſ⸗ 
33% ſel Zwiebeln nun ud 4 1101 Ati 
ſollen dem Mindeſtſordernden für den Zeitraum vom \ 
1. Januar 1849 bis ultimo Dezember 1849 übers 
laſſen werden. 


Kaution deponiren. 
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guten Eindruck zu trüben, den das erſle 


1 EN Termin hal den 
in en d. Mis. Vormittags 11 Uhr im hieſigen 
. ad 75 dem Herrn Sladtrath Au anberaumt 
worden, zu welchem die Lieferungsluſtigen mit dem 
Bemerken vorgeladen werden, daß die Gebote auf 
N „einzelne Kategorien und dann auf die ganze Liefe⸗ 
II. aus circa 120 Scheffel Weizenmehl, 200 Scheſe rung angenommen, und zur Licilation nur, diejeni⸗ 
. gen zugcelaſſen werden, welche die vorgeſchriebene 


eb 


hf, Hakergrütze, 40 Schſl, Heidegrütze, Im uebrigen können die Bedingungen in unſcrer nn Tre; 
Regiſlratur eingeſehen werden. 3 
Poſen, den 6. Novembe 


AEG, Gebe 
u der Bagalellpro ehſache Korach wider Beyer 
e ASt Werkauf von circa 50 — 60 
Centner Eiſen (Wageneiſeng ein Termin am 5 Be 
December d. J. früh um 1 un 1 5 
pofital-Rendanten Kurzhals im hieſigen Gerichts 
Lokale an wozu Kauſluſtige hierdurch vo we x 
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Für den hier folgenden Theil ist die Redaction nieht verantwortlich.] 
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1, Wie kommt es, daß die 28 Juriſten, welche das Bei: 
blatt zu der geſtrigen Zeitung unterzeichnet haben, für ihre 
Behauptungen keine Gründe anführen, obgleich doch in der 
zur Berathung ſtattgehabten Verſammlung viel über Gründe 
debattirt worden ift? ; 

2. Bilden die vorbezeichneten 28 Juriſten den ganzen 
bieſigen Rechtsgelehrtenſtand, oder giebt es hier noch viele 
Rechtsfundige, welche nicht mit jenen ohne Gründe hinge⸗ 
ſtellten Behauptungen übereinſtimmen !? E din # 
3. Seit wann erlauben ſich Auseultatoren, ſich dem 


großen Publikum gegenüber als Nechts kund gel⸗ 
tend zu machen, während ihr Namen ſchon andeutet, 


daß 

fie exit hören und lernen ſollen. N 

Das iſt der Fluch der jetzigen Zelt, daß die meiſten 

Gutgeſinnten ſchlafen, während die Wühler ſchreien und 
Alles in Bewegung ſetzen. * 


Die Majorität der Stadtverordneten wolle für die Folge auf ihren weit⸗ 
läuſigen Gängen, wo während der letzten Extraſitzung große Finſternitz herrſchte, 
eines ihrer dickſten Lichter in Ermangelung eines Laternenhakens mit einer ein⸗ 
geſteckten beſchriebenen Papiertülle aufhängen, damit die Zuhörer, deren Augen 
dieſes Dunkel trotz der von Oben dekretirten, freilich nur fehr bleichen Mond⸗ 
ſcheinbeleuchtung, nicht zu durchdringen vermögen, nach dem Schluſſe der Ab⸗ 
ſtimmung nicht ihren Hals brechen. Sollte noch ein Mehrtres geſchehen, fh 
könnten mehrere ihrer dickſlen und dünnſten Lichter, in bunter Reihe an der Wand 
aufgehangen, daſelbſt flacketr n.. 


Glaubt die Maforität der Stadtverordneten denn wirklich durch Verwer⸗ 
fung des Antrages, die Krone zu bitten, das unvolksthümtiche Minſſterium 
Brandenburg zu entlaſſen und die Nationalverſammlung nicht nach Branden⸗ 
burg zu verlegen, der deutſchen Sache der Stadt Poſen gutt Dienſte geleiſtet 
zu haben? — Nun, dann iſt ſie in gewaltigem, unverzeihlichem Irrthum 

Die Majorität des preußiſchen Volkes und feiner Vertreter, aus deren Mitte 
naturgemäß bald ein neues Miniſterium hervorgehen wird, ſeſt eutſchloſſen, 
dieſe Anträge mit Gut und Plut zu vertheidigen, werden, wenn auch in der irr⸗ 
thümlichen Meinung, die Stimme der Stadtverordneten ſti die Stimme der 
ganzen Bürgerſchaft, nicht geſonnen fein, ſolche Sorte von Deunſchen, dit ihnen 
und der Freiheit des Volkes feindlich gegenüberſtehen, gegen baldige anderwri⸗ 
tige Angriffe zu vertheidigen. Baut aus „asu uc 
Deshalb rühre dich, Poſener Bürgerſchaft, daß du dir die durch dieſen Be⸗ 

— f u N ie 2 

Auf die freundliche Anfrage in No. 266. a In 

Wenn der Fragende ein Eſel iſt, ſo hat das ausgeſtellte Atteſt eines Kurs 
ſchmidts allerdings volle Gültigkeit. 0 sd chli 6 
Wongrowiec. e f 0 eee 

Antwort auf die Anfrage in No 266. der Zeitung. 22 

Ein Kurſchmidt — nach der neuen Schreibart Thierarzt — kann nur über 
Schweine, Ochſen, Pferde, Eſil und andere T itre Krankheits⸗Atteſte ausſtellen 
and wenn's gericht, habe nichr nur deim Land⸗ und Stadtgericht in Rt ogaſen, 
ſondern bei allen Gerichten dieſelbe Wirkung, wie für Meuſchen das Atteſt eines 
Kreis⸗Wundarztes. — Sollte dies der Frageſteller nicht begreifen, fo muß er 
nothwendiger Weiſe krank ſein, zu denjenigen Patienten gehören, die ein Kur⸗ 
ſchmidt Fnriren kann und wird ihm in dieſem Falle gerathen, ſich an einen ſol⸗ 
chen zu wenden. r be 

Warum werden in Schrimm nicht allt Haus- und Stallbefiget mit Eins 
quartierung belegt, weshalb haben namentlich auch die beiden polniſchen 
aſtwirthe theils ſo ſehr wenig, theils gar keine ilitairpferde? 
1 | gun Mebrere Bürger aus Schrimm. 


„ zun ing Be e 
Poſen, den 16. November. Von geſtern bis heute ſind als an der Cholera 
erkrankt angemeldet 3 Perſonen, geftorben keine. Pre 


Bekanntmachung. > 
Dienſtag den ZIfien November c. Vor⸗ 
mittags 10 Uhr ſollen im Magazin No. I. Hierfelbft 
eine Quantität Roggen, Kleie, Roggen⸗ und Hafer: 
Fegckaff, Fußzmehl, fo wie auch einige alte Kenfters 
1 . gegen gleich dare Bezahlung öffenllich an 
5 ae ge werten 5 75 
Poſen, den 13. Nopember 1818. u 
F Königl. Pieetent- Amt. 5 
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Der Magiſtrat. 3 
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